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Was die „Maibäume“ im Frühjahr jo fröhlich ankündigen, ein heimlich beftehendes

Herzensbindniß, das findet gewöhnlich jchon im Sommer feine Fortfegung in der „Ver-

lobung” md feinen Abichluß in der „Hochzeit“ für das ganze Leben.

Zur Verlobung wird gewöhnlich eine Nacht beftimmt. Am Vorabend begibt fich

der zur verlobende Burjch in Begleitung von drei oder mehreren Verwandten in dag Haus

der fünftigen Braut und fchiet einen der Begleiter an den Vater der Erwählten mit der

Anfrage: „ob man kommen dürfe?“ „ob man recht fäme?“ „wie man dächte?" Der wohl

vorbereitete Vater eriwiedert freundlich: „man komme nur immer; von jolchen Gäften

 
ihwane man Gutes, fie ehrten jein Haus." Daraufhin erjcheint der Burjch mit feinen

Beiftänden; diefe find faumeingetreten, fo erjcheinen mehrere Nachbarn al3 Beiftände des

Brautvaters. Beide Barteien begrüßen fi und nehmen an zwei getrennten Tifchen Plab.

Mutter und Tochter des Haufes find noch nicht fichtbar, dagegen drängen fich neugierige

Zuschauer vor den Fenftern und zwiichen den Fenjterrahmen drücken fich die Gefichter von

Kindern und Halberwachjenen. Nachdem die Verlobungsparteien abgefonderte Verftändi-

gungen gepflogen, beginnt der Brautvater von feinem Tifche herüber nach dem Tijche der

Bräutigamspartei: „Das fer nun Alles recht und gut, aber ein Haus müffe leben und da

heiße es: wie es ftünde mit des Burjchen Habe und Mitgift?” Einer der Beiftände bezeichnet

die Habe und Mitgift des Bräutigams. Überlegen der Brautpartei, dann Hin umd Wider,


